
Sie trägt den für Museen herausfordernden Prozess des 
 «Entsammelns» in die Öffentlichkeit – mit Plakaten, 
 Informationsveranstaltungen und demokratisch  abgestützter 
 Mitwirkung: Carmen Simon, Leiterin des  Regionalmuseums 
in Langnau (BE). Fotos Andreas Reber
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EVA HIRSCHI

«Das ist ein Tabuthema», sagt Carmen 
Simon, Leiterin des Regionalmuse-
ums Chüechlihus in Langnau im Em-
mental (BE). «Aber dass ein Museum 
Objekte aus der Sammlung entlassen 
muss, ist nicht neu.» Eigentlich ist es 
nicht überraschend – kein Museum 
kann grenzenlos sammeln. Gerade in 
einem Regionalmuseum, in welchem 
die grosse Mehrheit der Objekte aus 
Schenkungen stammt, sind einige Ge-
genstände vielleicht mehrfach vorhan-
den, andere womöglich beschädigt. 
Und eines Tages sind die Lager voll.

«Zu einer sorgfältigen Sammlungs-
pflege gehört deshalb nicht nur das 
Sammeln, sondern auch das Entsam-
meln», sagt die 37-jährige Carmen Si-
mon, die die Museumsdirektion 2021 
übernommen hat. Museen müssen re-
gelmässig ihr Inventar überprüfen 
und sich gegebenenfalls von Einzel-
stücken trennen. «Deakzession» heisst 
dieser Prozess.

Pioniergeist im Emmental

Das Chüechlihus in Langnau, eines 
der grössten Regionalmuseen der 
Schweiz, geht dabei innovative Wege: 
In einem europaweit, wenn nicht so-
gar weltweit einzigartigen Projekt 
lässt es die Bevölkerung entscheiden, 
was das Museum weggibt und was 
mit den Objekten geschieht. «Wir fin-
den, die Emmentalerinnen und Em-
mentaler sollen mitbestimmen, was 
mit ihrem Kulturerbe geschieht», sagt 
Carmen Simon. Der Gemeinderat gab 
grünes Licht: «Die Erklärungen leuch-
teten ein: Ein Museum braucht nicht 
20 Gehstöcke und 12 Spinnräder», sagt 
der Kulturverantwortliche Martin 
Lehmann. Zylinder und Nachthem-
den, Schürzen und Hemdkragen, 

Ein Museum «entsammelt»
Von Hüten über Hemdkragen bis zu Hosenträgern: Im Emmental entscheidet  
die  Bevölkerung in einem Pionierprojekt, welche Objekte ihr Regionalmuseum  
aussondert und was damit geschieht. Es demokratisiert damit ein Vorgehen, das  
jedes Museum kennt: die Deakzession, also den Abbau der eigenen Sammlung.

Trachten und Foulards: Über 2000 
Textilien hat die Museumsleitung zu-
sammen mit dem sogenannten Objekt-
rat in einem ersten Schritt ausgeson-
dert. Neben der Vertretung aus 
Museum, Verwaltung und Politik sit-
zen auch fünf zufällig ausgeloste Bür-
gerinnen und Bürger aus Langnau in 
diesem Gremium.  Darunter die 36-jäh-
rige Jacqueline Maurer: «Ich sagte so-
fort zu – ich finde es spannend, an die-
sem Prozess teilzuhaben.»

In einer Sitzung haben sie die Aus-
wahl diskutiert, gleichzeitig konnten 
sich auch die Bevölkerung und die 
Heimatberechtigten mittels Online-
Abstimmung auf www.entsammeln.ch 
beteiligen. Dafür wurden alle Objekte 
fotografiert und auf der Website pub-
liziert. Zudem sind sie für alle zugäng-
lich im Dachstock des Museums aus-
gestellt – mittels QR-Codes gelangt 
man zur Beschreibung jedes einzelnen 
Kleids, Huts, Mantels. «Die Idee ist, 
dass die Bevölkerung sich aktiv damit 
auseinandersetzt. Dass man hier – an-
ders als in anderen Museen – die Ob-
jekte sogar anfassen kann, soll die Be-
ziehung weiter stärken», sagt Simon.

Auch kritische Stimmen

Der demokratisierte Entscheidungs-
weg stiess auch auf Kritik. «Gerade in 
der Museumsszene waren anfangs 
viele skeptisch», so Simon. Der Skep-
sis hielt sie Transparenz entgegen: 
Auf der Homepage ist der ganze Pro-
zess klar dokumentiert. Zwar verlan-
gen die Richtlinien des internationa-
len Museumsrats unter anderem, dass 
ein ausgesondertes Objekt zuerst 
 einem anderen Museum angeboten 
werden soll. Simon jedoch ist der Mei-
nung, dass ein Objekt nicht nur in 
 einem Museum ö!entlich erhalten 

Trennt sich das Museum 
von Sammelgut, entsteht 
in Langnau etwas 
 Flohmarktstimmung: 
 Antike Möbel, historische 
Textilien und Geschirr  
mit Geschichte aus dem 
 Museumsfundus.   
Fotos Andreas Reber (links) 

und Eva Hirschi (rechts) 
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GERHARD LOB

Das Tessin gilt als Sonnenstube der 
Schweiz. Tatsächlich scheint die 
Sonne im Südkanton besonders häu-
fig.  Allerdings gibt es mit dem Wallis 
einen erbitterten Kampf um die Spit-
zenposition als sonnenreichster Kan-
ton. Mal liegt nämlich ein Walliser Ort 
vorne, mal ein Tessiner. Im langjähri-
gen Mittel obsiegt aber das Tessin, 
wie eine Langzeitstatistik von Meteo 
Schweiz für die Jahre 1990 bis 2020 
aufzeigt. In den Top-Ten-Destinatio-
nen für Sonnenschein liegen deren 
fünf im Tessin. Auf Platz eins kommt 
Cardada-Cimetta, der Hausberg Lo-
carnos, mit einer mittleren Sonnen-
scheindauer von 2256 Stunden pro 
Jahr. Die Walliser Hauptstadt Sitten 
folgt mit 2192 Stunden.

Cimetta auf 1670 Metern Höhe ist 
daher nicht zufällig ein beliebter Aus-
flugsberg, der von Einheimischen und 
Touristen besucht wird. Er lässt sich 
bequem auf dem Luftweg erreichen. 
Von Orselina (395 m) schwebt die 
 Kabine einer Seilbahn zuerst nach 
Cardada (1340 m), einer Bergsiedlung 

bleibt. «Wir legen die Richtlinien 
gross zügig aus», sagt sie. Und fügt 
schnell hinzu: «Professionelle Bewer-
bungen von Museen werden aber be-
vorzugt behandelt.»

Auch für Jacqueline Maurer ist das 
Projekt keineswegs problematisch. 
«Das Museumsteam hat ja nur Dinge 
ausgesondert, die schon in der Samm-
lung vertreten sind. Die Aktion hilft 
zudem, dass man sich das Museum 
wieder in Erinnerung ruft.» Dies 
scheint zu funktionieren: Die ö!entli-
che Konsultation hat auch dazu ge-
führt, dass neue Informationen an das 
Museum herangetragen wurden. So 
wurden einzelne Kulturgüter schluss-
endlich doch nicht ausgesondert.

Bewerbung. Museen, Organisationen 
oder Einzelpersonen – auch ausser-
halb der Region, sogar aus dem Aus-
land – können sich für ein bestimm-
tes Objekt bewerben. Ob Upcycling-
Projekt, Kunstaktion oder Wohnungs-
dekoration: Bedingungen gibt es 
keine. Wer was erhält, wird wiederum 
gemeinsam entschieden; in Kürze – 
Mitte August – gibt es eine Abstim-
mung im Objektrat, in welchem die 
Stimmen der Bevölkerung von einer 
weiteren Online-Abstimmung mitein-
fliessen.

Der ganze Prozess ist aufwändig, 
über ein halbes Jahr dauert die Ent-
rümpelungsaktion. Doch Simon sieht 
das als gerechtfertigt, denn: «Diese 
Objekte sind uns anvertraut worden. 
Eine Sorgfaltspflicht gehört zu meiner 
Berufsethik.» Die anfängliche Skepsis 
in der Bevölkerung scheint verflogen, 
auch in der Museumsszene wächst 
das Interesse. Es kommen sogar 
schon Anfragen aus dem Ausland, die 
wissen wollen, wie das Projekt orga-
nisiert ist.

Die Museumschefin ist sehr zufrie-
den. Dies ist bereits die zweite Runde, 
eine erste Entsammlungsrunde hat 
das Museum letztes Jahr durchge-
führt, wenn auch mit nur gut hundert 
Gegenständen. Und für 2024 ist wie-
der eine Entsammlungsrunde geplant. 
Gemäss einer Umfrage, die das Mu-
seum bei den Abstimmenden ge-
macht hat, fühlen sich viele nun stär-
ker mit dem Museum verbunden. 
«Genau das ist die Idee: Das Museum 
soll nicht in den eigenen vier Wänden 
bleiben. Wichtig ist, dass eine Bezie-
hung hergestellt wird. Es geht nicht 
um die Objekte, sondern um die Men-
schen», sagt Simon.

Die Langnauerin Jacqueline Mau-
rer stimmt zu: «Ich hatte vergessen, 
dass wir in dieser Region so viel Span-
nendes haben und wir stolz sein kön-
nen, Emmentalerinnen und Emmen-
taler zu sein.» Denn das Ziel dieser 
Aktion ist nicht einfach, Platz im Kel-
ler zu scha!en – sondern viel eher 
Platz in den Herzen der Bevölkerung.

Carmen Simons 
 Ansatz beim Entsam-
meln: «Die Emmen-
talerinnen und Em-
mentaler sollen 
mitbestimmen, was 
mit ihrem Kulturerbe 
geschieht.»  
Foto Eva Hirschi 

Die Sonnenterrasse der Extreme: Hier, auf dem Hausberg von Locarno, scheint die Sonne im Schnitt 2256 Stunden pro Jahr.  
Die Terrasse liegt da, wo die Kontinentalplatten Europas und Afrikas aufeinandertreffen. Foto Gerhard Lob

«Wir haben zwar die fachliche Exper-
tise und wissen, welche Funktion ein 
gewisses Objekt hatte. Aber teilweise 
wissen wir nicht, wem es gehört hatte 
und wer der Besitzer war», sagt Car-
men Simon. Ein ausgesonderter Ar-
beitsmantel etwa wurde wieder in die 
Sammlung zurückgenommen. «Für 
uns war das einfach ein zerrissener 
Kittel. Jetzt haben wir aber erfahren, 
dass er einem bekannten Radiorepa-
rateur gehört hatte, den jeder im Dorf 
kannte», sagt Simon. Der Objektrat 
wollte den Mantel behalten.

Mehr als ein Museum

Über den Sommer lief schliesslich die 
Vergabungsphase, in welcher die Zu-
kunft der Objekte ausgehandelt wird. 
Doch nicht etwa durch eine Auktion 
oder gar Online-Shopping – es fliesst 
kein Geld – , sondern als aufwändige 
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